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LES QUOTIDIENS DE L‘ORTENAU

Rund 80 Veranstal-
tungen für jedes Alter
kündigt das Kulturbüro
Offenburg für die
kommende Saison an.
Ausgebaut wird dabei
die Stellung als einer der
größten Konzertveran-
stalter in der Region.

VON BETTINA KÜHNE

Offenburg. Das Kulturbü-
ro Offenburg freut sich, für
die kommende Saison rund 80
Veranstaltungen anbieten zu
können. Den Konzertauftakt
machte Madeline Juno, die den
Abschluss ihrer Tournee im
heimischen Offenburg feier-
te. Nächste Höhepunkte sind
dann schon Andreas Kümmert
(4. Oktober) oder Gasandji (10.
Oktober). Mit Gitarrist Sig-
gi Schwarz (11. Oktober), Re-
volverheld (11. Dezember) so-
wie der 20. und 21. Auflage des
»Jazzclubs« (23. Oktober und
15. Januar) schließen sich wei-
tere große Namen an. Übri-
gens: 41 Prozent der Besucher
zog es in der vergangen Saison
in die Konzerte von Klassik bis
Pop.

Aber auch Entdeckungen
will das Kulturbüro bieten. Als
seinen persönlichen Tipp emp-
fiehlt Leiter Edgar Common
die Unterbiberger Hofmusik
(16. Januar). Die Himpsls mu-
sizieren in ihrer urbayrischen
Schnapsbrennerei und haben
seit 15 Jahren ihre Freude da-
ran, musikalische Grenzen zu
überschreiten. In diesem Jahr
haben sie sich mit einem tür-
kischen Sazspieler zusammen-

getan. Das spannende Experi-
ment ist im Salmen zu hören.

Neuigkeiten gibt es von der
Oberrheinkonzertreihe: Ju-
gendliche zwischen zwölf und
18 Jahren bezahlen nur ei-
nen Euro Eintritt. Das nie-
derschwellige Angebot soll es
ermöglichen, dass junge Men-
schen überhaupt mit Klassik
in Kontakt kommen. Für alle
Konzertbesucher wird um 19
Uhr eine kostenfreie Einfüh-
rung von Racheli Rotstein an-
geboten – damit man »mehr«
hört.

Nicht zu kurz kommt das
Theaterprogramm, das zu-
letzt 48 Prozent der Besucher

nachfragten: Großartige Ge-
schichten wie »Sunset Bou-
levard« (19. November), »The
King’s Speech« (28. November),
»Deutschstunde« (5. Dezem-
ber), »Der Vorname« (16. Janu-
ar) oder »Amphitryon« (23. Ja-
nuar) werden zu sehen sein.

Kooperation
Die Kooperation mit Straß-

burgwird vor allem imBereich
Cirque Nouveau fortgesetzt.
Sprachbarrieren werden aber
auch durch die Übertitelung
überwunden, beispielswei-
se bei dem Stück »La Grande
Guerre« im Theater La Mail-
lon in Straßburg (5. November).

Wer Kabarett und Klein-
kunst mag, darf sich in Of-
fenburg über ein ausgesuch-
tes Programm freuen. Elf
Prozent der Besucher lock-
te diese Sparte in der vergan-
genen Saison. Ab Oktober zie-
hen Namen wie Olaf Schubert
(14. Oktober), Christoph Sonn-
tag (4. Dezember) oder Willy
Astor (24. Januar). Das neue
Format »Kabarettforum«-
bei dem gleich vier Künstler
den Abend gestalten- geht am
16. Dezember zum zweiten Mal
über die Bühne.

Geheimtipp kommt aus Bayern
Kulturbüro Offenburg profiliert sich als Konzertveranstalter / Ein-Euro-Ticket für junge Leute

Liebt das Experiment: die Unterbiberger Hofmusik. Foto: Lena Semmelroggen

Sie erforscht seit mehr
als drei Jahrzehnten das
Spannungsfeld zwischen
Komposition und freier
Improvisation, verknüpft
Jazz und zeitgenössische
Musik. Am Dienstag
gastierte Joëlle Léandre
im Rahmen des Festivals
Musica im Sendesaal von
France 3 Alsace.

VON JÜRGEN HABERER

Straßburg. Die ersten Tö-
ne erinnern an die Kakophonie
eines Orchesters, das seine In-
strumente stimmt. Bei Joëlle
Léandre basiert das Chaos der
Töne aber sehr wohl auf mu-
sikalischem Kalkül. Die Dis-
sonanzen am Beginn des 2009
komponierten und 2014 noch
einmal überarbeiteten Werkes
»Can You Hear Me« öffnen den
Raum für dasmusikalischeGe-
schehen der folgenden Stunde.

Die Stimmeder 1951 im fran-
zösischen Aix-en-Provence ge-
borenen Kontrabassistin sorgt
für eine erste Konstante, über
der sich die Klangrede der
zehn Instrumente in einem ers-
ten, letztendlich nur kurz an-
gedeuteten Thema beruhigt.
Die Musik von Joëlle Léand-
re bassiert auf Collagen voller
Gegensätze, auf Klangbildern,
die zwischen Komposition und
Improvisation pendeln, in de-
nen klassische Ansätze auf die
Muster des Jazz prallen. Léan-
dre, die den Bogen nie weglegt,
sich zu keinem Zeitpunkt da-
mit begnügt, auf ihremKontra-
bass den Rhythmus zu zupfen,
hat für »Can You Hear Me« ein
höchst bemerkenswertes En-
semble zusammengestellt.

Direkt an ihrer Seite agiert
ein zehnköpfiges klassisches

Streichtrio mit Violine (Théo
Ceccaldi), Viola (Séverine Mor-
fin) undCello (Valentin Ceccal-
di). Hinzu gesellen sich Trom-
pete (Jean-Luc Cappozzo) und
Posaune (Christiane Bopp),
Klarinette (Jean-Price Godet)
und Saxofon (Alexandra Gri-
mal). Komplettiert wird das
Bandgefüge durch Guillaume
Akine an der elektrischen Gi-
tarre und Florian Satche am
Schlagzeug. Joëlle Léandre
weist jedem der Akteure eine
Solosequenz zu, sie formt Duos,
Trios und Quartette, insze-
niert wilde Ausbrüche, in de-
nen alle gemeinsam nach vor-
ne stürmen. Zwischendurch
beruhigt sich das Geschehen,
mündet in die dunkle Poesie ei-
nes Requiems, in dem nur das
Schlagzeug von Florian Satche
mit rumpelnden Einsätzen ge-
gen den Strom schwimmt.

Spannungsfelder
Genau hier liegt der beson-

dere Charme der Musik von
Joëlle Léandre, die seit den

frühen 1980er-Jahren mehr als
100 Tonträgermit wechselnden
Partnern eingespielt hat. Sie
sucht nach Gegensätzen, führt
sie zusammen, um dann das
bewusst erzeugte Spannungs-
feld aufzuheben. Sie dringt
mit »Can You Hear Me« tief in
den Bereich der zeitgenössi-
schen Musik vor, konfrontiert
die Zuhörer mit der formalen
Strenge ausgetüftelter Kompo-
sitionen. Springt dann fast an-
satzlos mit ihren Mitstreitern
in die nächste Improvisation,
die freie Klangrede, in der es
keine Regeln zu geben scheint.

Letztendlich folgt aber alles
einem klar umrissenen Dreh-
buch. Nach knapp einer Stun-
de zitiert Joëlle Léandre aus
einem selbst geschriebenen
Gedicht, ihre Stimme gerät ins
Stocken, wird immer leiser. Die
Musik trudelt aus, das Saal-
licht wird Stück für Stück her-
untergefahren. Der Beifall der
knapp 500 Zuhörer beendet ei-
nen Moment der Stille in völli-
ger Dunkelheit.

Musik voller Gegensätze und
zum Schluss ein Gedicht
Joëlle Léandre präsentiert bei Musica ihr Werk »Can You Hear Me«

Wild und poetisch: Joëlle Léandre. Foto: Jürgen Haberer

Vivien singt Hits von
Helene Fischer

Seelbach (red/gs). Die größ-
ten Hits von Helene Fischer so-
wie eigene Songs präsentiert
die Sängerin Vivien am Sams-
tag, 4. Oktober, 20 Uhr, in ihrer
Helene-Fischer-Covershow im
Bürgerhaus im Klostergarten.
Karten: Kultur- und Tourist-
Info Seelbach, � 07823/9494-52
und an der Abendkasse.

Im Kik erklingen
Tangomelodien
Offenburg (red/gs). Das Tan-
go-Ensemble Gozo aus Mann-
heim besteht aus sieben Blä-
sern, einer jazztypischen
Rhythmusgruppe, dem schil-
lernden Vibrafonspiel und
der argentinischen Sängerin
Mercedes Dragovits. Es tritt
am Samstag, 4. Oktober, 20
Uhr im Offenburger KiK auf.
Auf dem Programm stehen
Eigenkompositionen und Wer-
ke von Astor Piazolla und Car-
los Gardel.

GaLand zeigt wieder
Kunst im Garten
Kehl-Odelshofen (red/gs).
Der Kunstverein GaLand setzt
am Sonntag, 5. Oktober, 11 bis
18 Uhr seine Reihe »Kunst in
unserem Garten« fort. Im na-
turbelassenen Garten und im
wetterfesten Tabakschopf von
Familie Schölch in der Legels-
hurster Straße 10 zeigen zehn
Künstler ihre Arbeiten. Junge
Musiker aus der Region unter-
halten.

Gruppe Belcanto
singt im Seegarten
Schutterwald (red/gs). In ei-
nem »Hautnah«-Konzert prä-
sentiert sich die Gesangs-
gruppe Belcanto am Samstag,
4. Oktober, 20 Uhr (Einlass ab
18 Uhr) im Seegarten. Kar-
ten: Sportpark Schutterwald,
� 0781/ 52402.
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Köln (dpa). Nach dem be-
drückenden Porträt eines
Mädchens, das unter prob-
lematischen familiären Um-
ständen während der 70er-
Jahre in Leipzig groß wird,
entlässt Angelika Klüssen-
dorf ihre traurig-eigensinni-
ge Heldin nun ins Erwachse-
nenleben. Gleichzeitig hat die
Autorin der jungen Frau nun
einen Namen gegeben. Sie
heißt April, englisch ausge-
sprochen, nach dem gleichna-
migen Song von Deep Purple
von 1969.

Klüssendorf ist bei ihrem
unsentimental-lakonischen
Hauptsatzstil geblieben und
versteht sich darauf, mit nur
wenigen Worten Befindlich-
keiten und Atmosphäre zu
skizzieren. Zu Anfang ist das
nichts als Kälte: April hat ei-
nen stupiden Aushilfsjob und
wohnt bei einer skurrilen Al-
ten zur Untermiete. Es zieht
aus allen Ecken, April friert.
In ihrem Innern aber tobt ein
Feuer, Ausdruck ihrer Wut
– auf sich selbst und die be-
klemmende Tristesse, die sie
umgibt.

Rock und Alkohol
Die 18-Jährige sucht die

Freiheit und probiert ver-
schiedeneWege, sich selbst zu
helfen. Trost findet sie in Bü-
chern und Rockmusik, ver-
meintlich auch inNikotinund

Alkohol. Sie klaut auch gern,
beispielsweise Kohle für den
Ofen in ihrem öden Zimmer.
Bis es ein wenig wärmer wird
in diesem Adoleszenzroman,
dauert es aber lang.

Erst nach über der Hälf-
te des Buchs kommt die Pro-
tagonistin – inzwischen Mut-
ter – zu der Erkenntnis, dass
sie der begrenztenWelt, in die
sie hineingeboren wurde, nur
entkommen kann, wenn sie
sich ändert. Sie wird selbst-
bewusster, emanzipiert sich
von Seite zu
Seite mehr.
Mitte der
80er-Jahre
wird sie mit
Mann und
Kind aus der
DDR ausge-
wiesen und
baut sich
eine neue
Existenz in
West-Berlin
auf.

Zu ei-
nem großen
Happy End hat sich Angelika
Klüssendorf (Jahrgang 1958)
nicht hinreißen lassen, doch
wenigstens zu einer guten
Portion Zuversicht. Der graue
Himmel ist aufgerissen.

Angelika Klüssendorf: April,
Kiepenheuer & Witsch; 224 Sei-
ten; 18,99 Euro.

Mädchen mit Namen: »April«
von Angelika Klüssendorf
Versöhnliche Fortsetzungsgeschichte ohne Happy End

Angelika
Klüssendorf.

Foto: dpa

Berlin (dpa). 3000 Euro – um
diese Summe dreht sich al-
les in Thomas Melles gleich-
namigem Buch. Denise, eine
Kassiererin mit Kind, die ne-
benher als Pornodarstellerin
jobbt, wartet auf ihren Lohn
für ein Sex-Filmchen. Anton,
ein abgestürzter Ex-Jura-Stu-
dent, schuldet dagegen diver-
sen Gläubigern eine vierstel-
lige Summe und schlittert
der Privatinsolvenz entgegen.
Der Autor führt die Wege der
beiden Protagonisten am un-
teren Rand der Gesellschaft
zusammen.

Harald-Schmidt-Fan
Auch in seinem dritten

Buch zeichnet Melle, Jahr-
gang 1975, sich wieder mit
sehr feinsinnigen und inten-
siven Beschreibungen und
Beobachtungen aus. Das Ge-
fühl des Dahindösens und
Träumens, den Humor von
Harald Schmidt, dessen al-
te Videos sich Anton immer
wieder anschaut, die Pani-
kattacken von Denise, wenn
sie an der Supermarktkasse
fürchtet, von einem Pornosei-
ten-Besucher erkannt zu wer-
den – all jenes schildert Mel-
le in seitenlanger Detailtreue
und Nähe.

Dann schweift der Autor
ab, beleuchtet die Geschich-
te seiner Protagonisten, ih-

re Gedanken, um den Leser
nach ein paar Durchschnauf-
sätzen direkt wieder zu fes-
seln.EinegroßeStärkeMelles
ist sein rhythmisch variabler,
farbiger Er-
zählstil. Die
Empfindun-
gen aus dem
Achterbahn-
leben seiner
Protagonis-
ten sind so
leicht nach-
zuempfin-
den.

Aller-
dings wirkt
die gut 200
Seiten star-
ke Geschichte von der Kas-
siererin, die sich in den
gescheiterten und Pfandfla-
schen-sammelnden Anton
verguckt, doch arg sozialkit-
schig. In seinen Schilderun-
gen über das Paar in prekä-
rer Lage driftet Melle oft in
einen klagend-empörten Er-
zählstil ab.

Zu deutlich merkt man
hier, dass die persönlicheWut
des Autors auf die Abwärts-
spirale der Gesellschaft fast
größer sein muss als die sei-
ner Protagonisten.

Thomas Melle: 3000 Euro.
Rowohlt, Berlin. 208 Seiten,
18,95 Euro

Sozialkritik und Sozialkitsch:
Thomas Melles »3000 Euro«
Eine Romanze am unteren Rand der Gesellschaft

Die Romane der Shortlist-Autoren

Alljährlich vergibt derBörsenverein desDeutschenBuch-
handels zum Auftakt der Frankfurter Buchmesse den
Deutschen Buchpreis. Am Montag, 6. Oktober, wird der

diesjährige Gewinner bekannt gegeben. Wir stellten die sechs
Autoren vor, die es auf die Shortliste geschafft haben.

In der Schlussrunde sind Thomas Hettche mit »Pfauenin-
sel«, Gertrud Leutenegger mit »Panischer Frühling«, Angeli-
ka Klüssendorf mit »April«, Thomas Melle mit »3000 Euro«,
Lutz Seiler mit »Kruso« und Heinrich Steinfest mit »Der Al-
lesforscher«.

Deutscher Buchpreis

Thomas
Melle. Foto: dpa
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